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daß durch eilt Antlitz, trüb und bleich von Harme,
wie Sonnenblick ein flüchtig Lächeln ging.
Und warf ich manchmal auch mein Brot ins Wasser,
Gott selbst im Himmel füttert manchen Wicht;
mich macht ein Schelm noch nicht zum Menschenhasser; —
es reut mich nicht.

Mich reut die Thräne nicht, die mir entflossen,
bei fremdem Schmerze, wie bei eignem Weh,
wo and're männlicher ihr Herz verschlossen
und kühler standen auf des Glaubens Höh';
und ist's noch menschlich, daß der Menschheit Jammer
mein Aug' mir feuchtet und mein Herze bricht:
auch Jesus weint' an einer Grabeskammer; —
es reut mich nicht.

Daß ich den Herrn verkannt auf tausend Pfaden,
wo liebend mir sein Geist entgegenkam,
daß ich vergrub so manches Pfund der Gnaden,
das, Freunde, reuet mich und ist mein Gram.
Doch daß ich auch als Christ ein Mensch geblieben
und keck, was menschlich, faßte ins Gesicht,
ein Mensch im Dulden, Glauben, Hoffen, Lieben, —
es reut mich nicht.

140. Grablied.
(Ernst Moritz Arndt.)

Geht nun hin und grabt mein Grab;
denn ich bin des Wanderns müde.
Von der Erde scheid' ich ab;
denn mir ruft des Himmels Friede,
denn mir ruft die süße Ruh
von den Engeln droben zu.

Geht nun hin und grabt mein Grab;
meinen Lauf hab' ich vollendet,
lege nun den Wanderstab
hin, wo alles Jrd'sche endet,
lege selbst mich nun hinein
in das Bette sonder Pein.

Was soll ich hienieden noch
in dem dunkeln Thale machen?
Denn wie mächtig, stolz und hoch
wir auch stellen unsre Sachen,
muß es doch wie Sand zergehn, ,
wenn die Winde drüber wehn.

Darum, Erde, fahre wohl!
Laß mich nun im Frieden scheiden;
deine Hoffnung, ach, ist hohl,
deine Freuden werden Leiden,
deine Schönheit Unbestand:
Alles Wahn und Trug und Tand.
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